
Rede von Oberbürgermeisterin Henriette Reker anlässlich 
des Kölner Arbeitgebertages 2023 am 9. November 2023 im 
Apostel-Viertel 

Es gilt das gesprochene Wort! 

Sehr geehrter Herr Herrmann, 

sehr geehrte Frau Staatssekretärin Gebers, 

sehr geehrter Herr Professor Bardt, 

sehr geehrte Frau Klöckner, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

am heutigen Tag, dem 9. November, erinnern wir uns in 

Deutschland an die Pogrome vom 9. November 1938, als im 

ganzen Reich, auch hier in Köln, Synagogen niedergebrannt 

und Jüdinnen und Juden ermordet wurden. Der 9. November 

war der vorläufige Höhepunkt einer Entwicklung, die lange 

anhielt und der sich kaum jemand entgegenstellte. Der Hass 

auf alles Jüdische endete schließlich im singulären 

Menschheitsverbrechen des Holocaust. 

Sie werden verstehen, dass ich heute keine Rede halten 

möchte, ohne auf die aktuellen Ereignisse auf unseren Straßen 

einzugehen. Wer die Selbstverteidigung Israels, die Reaktion 

auf die Gräuel des Hamas-Terrors als „Genozid“ diffamiert, der 

verdreht die jüngste und die ältere Geschichte auf das Übelste. 

Antisemitismus hat keinen Platz in unserer Gesellschaft. Wer 

jüdisches Leben angreift, der muss strafverfolgt werden und, 



lassen Sie mich das klar sagen, der oder die gehört nicht in 

unser Land. 

Sehr geehrte Damen und Herren, Krieg in der Ukraine, Krieg im 

Nahen Osten, kollabierende Demokratien in der Sahel-Zone: 

Deutschland und Europa müssen sich behaupten. 

Gesellschaftlich, militärisch und wirtschaftlich. Dazu kommen 

die Ihnen nur zu gut bekannten, teilweise daraus resultierenden 

Krisen: die Auswirkungen der Zinswende, eine schwache 

Baukonjunktur, der Fachkräftemangel und die Migrationskrise 

an unseren Grenzen. Was Deutschland in das westliche 

Wertebündnis einbringt, ist, neben der Übernahme immer 

höherer sicherheitspolitischer Verantwortung, nach wie vor 

unsere wirtschaftliche Stärke. Als Land ohne – die Kohle mal 

ausgenommen – nennenswerte Rohstoffe, hängt unsere Kraft 

zur Selbstbestimmung zentral mit unserer wirtschaftlichen 

Leistungsfähigkeit zusammen. Die deutschen 

Wachstumszahlen müssen uns alle alarmieren. Die Vorzeichen 

müssen eindeutig stärker auf Wachstum und 

Wettbewerbsfähigkeit ausgerichtet werden. 

Dazu gehört der Abbau von Bürokratie, eine vernunftgesteuerte 

Energiepolitik und überhaupt staatliches Handeln, das 

Steuersätze und die staatlich beeinflussten 

Rahmenbedingungen, die dafür erwartet werden können, 

wieder stärker in Einklang bringt. 



Meine Damen und Herren, erwartungsvoll Richtung Bund und 

Land schauen ist allein nicht zielführend. Quo vadis 

Wirtschaftsstandort Köln ist Ihre Frage und ich möchte sie 

zunächst mit einer Gegenfrage beantworten. Wohin wird sich 

denn der Wirtschaftsstandort entwickeln und welche 

Rahmenbedingungen benötigen Sie, die Arbeitgeber, dafür? Ich 

bin der Überzeugung: Vorgaben der Behörden an die 

Wirtschaft, wohin sie sich denn zu entwickeln habe, sind kein 

Erfolgsrezept. Es ist die Aufgabe auch der Stadt Köln, die 

Rahmenbedingungen so zu setzen, dass Sie die Chancen der 

Märkte von Köln aus optimal nutzen können. Kölns Wirtschaft 

ist stark diversifiziert mit einigen Leuchttürmen etwa im 

Messegeschäft oder in der Versicherungs-, und in der 

Medienbranche. In der Krise ist das unsere Stärke, die ich zur 

Exzellenz machen will – eben indem wir Sie, die Arbeitgeber, 

machen lassen. 

Was tun wir also, um diese Rahmenbedingungen zu 

verbessern? 

Beginnen wir mit dem Bürokratieabbau. Immer wieder erlebe 

ich, dass Daten, die staatliche Behörden schon haben, nicht 

zusammengeführt werden. Etwa bei der Grundsteuerreform 

müssen die Bürgerinnen und Bürger und Unternehmen 

Formulare mit Daten befüllen, die der Staat schon lange kennt. 

Gemeinsam mit meinen Kolleginnen und Kollegen vom 

Deutschen Städtetag setze ich mich dafür ein, dass die 



Behörden von Bund, Land und Kommunen endlich besser 

miteinander kommunizieren. 

Lange haben wir auf das Land und das „bauportal NRW“ 

gewartet, um die digitale Bauakte in Köln vollumfänglich 

einzuführen. Das ist uns gelungen und ich appelliere an das 

Land, seinerseits nicht immer kompliziertere Regelungen in die 

Landesbauordnung zu schreiben und eine größere 

Vereinheitlichung mit anderen Bundesländern zu suchen. 

Warum es überhaupt 16 Landesbauordnungen geben muss, 

lässt sich außerhalb Deutschlands eigentlich kaum erklären. 

Zur Wahrheit gehört aber auch: Nur zehn Prozent der 

Bauanträge werden bei der Stadt Köln digital eingereicht. 

Mittlerweile muss niemand mehr zur Eröffnung eines 

Girokontos in einer Bankfiliale erscheinen, auch vertrauliche 

Vorgänge können mittels Video-Identverfahren erledigt werden. 

Das kann auch in der Verwaltung gelingen, etwa für 

Behördengänge wie An- und Abmeldungen. 

Überhaupt, die Digitalisierung: Wo die Stadt Köln es als 

Kommune nicht selbst in der Hand hat, ist es unser Anspruch, 

zumindest die Verwaltungsleistung so effizient abzuwickeln, 

dass die Kosten der Bürokratie minimiert werden. Sehr gerne 

unter Einsatz von Künstlicher Intelligenz, deren Einführung wir 

in allen Bereichen der Stadtverwaltung prüfen und teilweise 

bereits umsetzen. Als deutschlandweit erste Stadtverwaltung 



lassen wir etwa unsere Homepage in Echtzeit in eine Vielzahl 

von Sprachen übersetzen. Und nur nebenbei: Dies ist dank der 

Technik des Kölner Start-Ups DeepL möglich, dass – viele von 

Ihnen werden es wissen – das erste sogenannte „Unicorn“ aus 

Köln ist, mit einer Bewertung von über einer Milliarde Euro. 

Meine Damen und Herren, seit Jahren klemme ich mich 

dahinter, dass Köln zur Hauptstadt des schnellen Internets 

wird. Mit Erfolg: Mit einer Glasfaserquote von deutlich über 50 

Prozent bei Haushalten und Unternehmen haben wir bereits 

eine der besten Glasfaserversorgungen unter den Großstädten 

Deutschlands. Ähnlich gut stehen wir bei der Mobilfunk-

Netzabdeckung und 5G da. 

Meine Damen und Herren, lassen Sie mich ein letztes Beispiel 

anführen. Viel wird derzeit über die Begrenzung von Integration 

und Migration gesprochen. Klar ist aber: Deutschland ist auf 

den Zuzug von Fachkräften angewiesen. Es gibt in fast allen 

Branchen einen internationalen Wettbewerb um gut 

ausgebildete Menschen. Köln stellt sich diesem Wettbewerb, 

indem wir uns mit einem Welcome Desk um sie bemühen. 

Unsere Ausländerbehörde soll eine Willkommensbehörde 

werden, die den Zugang von Fachkräften zum Kölner 

Arbeitsmarkt leichter macht. 

Köln ist und bleibt eine internationale Stadt. Wir haben in gut 

acht Monaten mit der Fußball EM der Männer die Gelegenheit, 



uns einem weltweiten Publikum zu präsentieren. Die Daten der 

Fußball-Weltmeisterschaft 2006 zeigen uns, dass wir nicht nur 

mit einer Menge Übernachtungen in Köln rechnen können, 

sondern mit vielen weiteren direkten und indirekten Effekten. 

Die größte Chance aber liegt im langfristigen Werbeeffekt für 

unsere Stadt. Es wird uns gelingen, uns als moderne, 

innovative und erfolgreiche Kommune zu präsentieren, etwa 

indem wir das Stadtbild zielgenau und nachhaltig verbessern. 

Die Stimmung schaffen die Kölnerinnen und Kölner schon 

allein, alles Drumherum – das machen wir. Darauf freue ich 

mich und ich setze dabei auf Ihre Unterstützung. 

Sehr geehrte Damen und Herren, quo vadis Wirtschaftsstandort 

Köln? Dorthin, wo die Chancen liegen. Die Stadtverwaltung will 

es möglich machen. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 


